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Donnerſtag, den 28. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger Dampfboot 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr ee f 


Inſerate nehmen für uns außerhalb am: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen E Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. a N 
In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Landtag. 
Berlin, Mittwoch 27. Mai. 


REN der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
Vengeft — 575 en folgende Allerhöchſte 
Pr ir Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
; eußen ze. haben auf Grund des Art. 77 der Verfaſ⸗ 
ungeurkunde vom 31. Januar 1850 den Präſidenten 
beauftte Staatzminiſteriüms v. Bismarck. Schöubauſen 
des Land, die gegenwärtige Sitzung der beiden Häuſer 
serem adtages Unſerer Monarchie am 27. d. M. in Un⸗ 
* nen zu ſchließen. 

tags bierd ordern demnach die beiden Häuſer des Land⸗ 
Tage um 21 auf, zu dieſem Zwecke an dem gedachten 
u Berlin „ner Nachmittags in Unferem Reſidenzſchloſſe 
zu Berlin zuſamme tret 

Oezeben 8 n zu treten. 
geben Berlin, den 26. Mai 1863. 
(gez.) Wilhelm. 
(gegengez.) v. Bismarck. 

Der Präſident des Hauſes richtete darauf die nad)» 
ſtehende Anſprache an das Haus: 

Da wir nach den ſo eben gehörten Worten den 
Schluß unſerer diesmaligen Thätigkeit zu erwarten haben, 
ſo erübrigt mir nur, dem Haufe für das mir bewieſene 
Vertrauen, den keiden Herren Vicepräſidenten, den Vor⸗ 
benden der Abtheilungen und Kommiſſionen, dem Hrn. 
Quäſtor und den Herren Schriftführern für die erfolg⸗ 
reihe Unterſtützung in der Geſchäftsführung meinen 
e auszuſprechen. In Folge derſelben iſt es 
Ph geworden, trotz mancherlei, den regel; 
tand Geſchäftsgang außerordentlich erſchwerende Um⸗ 
. alle an das Haus gelangten Vorlagen, bis auf 
eine zur Erledigung zu bringen. 

1 on der Königlichen Staatsregierung wurden bei dem 
enhauſe 9 Geſetzes Entwürfe eingebracht, bei dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe 23. Von den letzteren find 13 hierher 
gelangt und berathen. Bei 14 Geſetzes⸗Entwürfen iſt die 
a e d beider Häuſer des Landtags erfolgt. — 
eat at das Herrenhaus noch zwei anderiyeite nicht 
20 lünlve Vorlagen berathen und über 3 Mattikel - und 

Petitiong-Berichte Beſchluß gefaßt. 
an er die Frucht dieſer Thätigkeit dem Vaterlande 
zu ein egen, unſerm Allergnädigſten Könige und Herrn 
ens Befriedigung unter den mannigfachen, minder 
Slpungsper a abrungen gereichen, welche auch in der 
ncht ers ode Allethöchſtdeſſen landesväterlichem Herzen 
wer worden find. Möge er nicht aufhören, der 
Date Nader aller berechtigten Sutereffen unſeres theueren 
Preußens din bleiben, und hoch zu halten die Fahne 
die Er ſelbſt mit der Inſchrift geſchmückt hat: 
önigtbum von Gottes Gnaden, Feſthalten an 
Nat . 0 Treue des Volks 0 
en Heeres, Gerechtigkeit, Wahrheit, Ver⸗ 

trauen, Gottesfurcht. l 


unte aD Foigt, der folgt Mir Dieses Wort 


glichen Herrn iſt unter den mannigfach wech- 

En Greigniffen der leitende Stern des Herrenhauſes 

tigung dein tn es auch bleiben! Zur Bekräf⸗ 

in den Ruf: A Sie auf, mit mir einzuſtimmen 
8 lebe feine Majeftät der König hoch! 


Die Anwe { 
geiftert ein. fenden ſtimmen in das dreimalige Hoch ber 


— In der heutigen (48.) Sitzung 5 
keien pauſes verlas der Präſident die Ehen; 
Acne 1925 welche Se. ET der König als 
rt auf die Adre { auſes de i 
geben Ian, fie des Hauſes demſelben haben zu⸗ 
ch habe die Adreſſe des Hauſes der Abgeordnet 
Aae d. M. exhalten. Wenn die Erwiderung auf Meine 
keſchaft vom 20. d. M. nur der bereits zur Beralhung 


geſtellten Adreſſe einleitend hinzugefügt worden iſt, fo ſteht 


dies Verfahren mit den früher und jetzt wiederholten Ver⸗ 
ih ungen ehrfurchtsvoller Geſinnungen gegen Mich nicht 


auch in der vom Haufe ausgeſprochenen Voransſetzung 
k, finden, daß Mir dle Ae 105 Hauſes und die 
8 che bes Landes nicht der Wahrheit getreu Ba N 
die Len, Das Abgeordnetenhaus ſollte es wiſſen, daß Mir 
in due des Landes wohl bekannt if, daß Preußens Könige 
Auge mit ihrem Volke leben, und daß ſte ein klares 

und ein warmes Herz für die wahren Bedürfniſſe 


Einklange. Eine Bethätigung diefer Geſinnungen kann 


des Landes haben. Auch über die Vorgänge in der Sitzung 


vom 11. d. M. wor ich genau und wahrheitsgetreu unter- 
richtet. Es hätte deshalb der Einreichung des ſtenographi⸗ 
ſchen Berichts über dieſelbe nicht bedurft. Die Thatſache 
ſteht feſt, daß das Präſidium einen Meiner Miniſter nicht 
nur unterbrochen und ihm Schweigen geboten, ſondern ihm 
auch, durch Vertagung der Sitzung, das wieder ertheilte 
Wort ſofort entzogen hat. Dieſem Akte konnte keine audere 
Deutung gegeben werden, als daß es ſich um eine Anwen⸗ 
dung der Disciplinargewalt des Präſidiums gehandelt habe. 
In feinen Rückäußerungen auf die Schreiben des Staats 
miniſteriums vom 11. und 16. d. M. hat das Haus der 
Abgeordneten es vermieden, ſich über den Hauptpunkt aus⸗ 
zuſprechen. Auch die Adreſſe verſucht ihn zu umgehen. 
Wenn es in derſelben jedoch heißt: „das Haus hat von den 
Miniſtern keine Verzichtleiſtung auf ihre verfaſſungsmäßige 
ſelbſtſtändige Stellung gefordert“, fo ſehe ich hierin neben 
dem Anerkenntuiß, daß die Vertreter der Krone — wie 
ſelbſtverſtändlich — der Disziplinargewalt des Präſidiums 
überhaupt nicht unterworfen find, insbeſondere die Zuſiche⸗ 
rung, daß auch das Haus einen unberechtigten Anſpruch in 
dieſer Beziehung nicht ferner erhebt. Hätte das Haus eine 
ſolche Aeußerung rechtzeitig gethan, fo würde es keine Ber- 
anlaſſung zu der grundloſen Beſchuldigung gefunden haben, 
daß Meine Minifter durch das Abbrechen der perſöulichen 
Verhandlung mit dem Hauſe die Erfüllung des Zweckes 
dieſer Seſſion vereitelt hätten. Darnach würde Ich meine 
Miniſter haben veranlaſſen können, die Verhandlungen mit 
dem Haufe wieder aufzunehmen und von Neuem zu ver- 
ſuchen, ob und in wieweit dieſelben einem befriedigenden 
Abſchluſſe entgegengeführt werden konnten. Allein das 
Haus hat in ſeiner Adreſſe ſelbſt jede Hoffnung auf irgend 
ein erſprießliches Reſultat der fortgeſetzten Verhandlungen 
abgeſchnitten. Die Adreſſe beklagt, daß in den letzten drei 
Monaten die Rückkehr zu verfaſſungsmäßigen Zuſtänden 
nicht erfolgt ſei. Meine Miniſter haben es an den zur 
Erzielung eines geſetzlich geordneten Staatshaushalts erfor- 
derlichen Vorlagen nicht fehlen laſſen. Sie tragen nicht 
die Verantwortung dafür, daß die Beſchlußnahme über die⸗ 
ſelben bisher nicht erfolgt iſt, vielmehr hat das Haus Zeit 
und Kräfte auf Berathungen und Diskuſſionen verwendet, 
deren Tendenz und Form ſchon ſeit längerer Zeit Zweifel 
an einem die Landesintereſſen fördernden Reſultat der Ver⸗ 
handlungen erwecken mußte. Die Behauptung, daß Meine 
Miniſter verfaſſungswidrige Grundſätze ausgeſprochen und 
bethätigt haben, fo wie, daß die wichtigſten Rechte der 
Volksvertretung mißachtet und verletzt worden ſeien, entbehrt 
jeder thatſüchlichen Begründung. Es wäre Sache des Hauſes 
geweſen, den Nachweis dieſer Behauptung wenigſtens zu 
verſuchen und die vermeintlich mißachteten Vorſchriften der 
Verfaſſungs⸗Urkunde zu bezeichnen. In dieſer Hinſicht wird 
jedoch nichts weiter angeführt, als daß Meine Miniſter ihre 
Mitwirkung zur Vereinbarung eines Geſetzes über die 
Miniſter⸗Verantwortlichkeit für jetzt abgelehnt haben. Eben 
fo wenig wie den früheren Miniſtern kann aber den gegen⸗ 
wärtigen eine Verfaſſungs⸗Verletzung aus dem Grunde zum 
Vorwurfe gemacht werden, daß ſie eine weitere Vertagung 
dieſer Geſetzgebung, für welche ein beſtimmter Zeitpunkt 
nicht vorgeſchrieben iſt, den Intereſſen des Landes für ent⸗ 
ſprechend halten. Die Haltung, welche die Mehrheit des 
Hauſes beobachtet hat, ſo oft die Beziehungen Preußens zum 
Auslande in den Kreis ſeiner Erörterungen gezogen worden 
ſind, hat Mich mit tiefem Leidweſen erfüllt. Man hat die 
auswärtige Politik Meiner Regierung aus einem ſchroffen 
Standpunkte des inneren Parteéi⸗Intereſſes beurtheilt, und 
einzelne Mitglieder des Hauſes haben ſich ſoweit vergeſſen, 
mit Verweigerung der Mittel ſelbſt zu einem gerechten 
Kriege zu droben. Dieſer Haltung eutſprechen die Behaup⸗ 
tungen der Adreſſe über die auswärtigen Verhältuiſſe 
Preußens und die daran geknüpften Auſchuldigungen gegen 
Meine Regierung. Der Wirklichkeit entſprechen fie nicht. 
Die Stellung Preußens ift nicht iſolirter, als die anderer 
europäiſcher Staaten; eben ſo wenig aber, wie die übrigen 
Mächte, kann Preußen ſich unter den gegebenen Verhält⸗ 


niſſen der Nothwendigkeit entziehen, den Be 


Beſſtand feiner Wehrkraft ungeſchwächt aufrecht zu erhalten. 
Weungleich Ich nicht geſonnen bin, patriotiſchen Beirath 
auch in Fragen der auswärtigen Politit von der Hand zu 
weiſen, ſo kann ein ſolcher doch nur dann von Werth ſein, 
wenn er ſich auf volle Keuutniß aller einſchlagenden Ver- 
hältniſſe und Verhandlungen ſtützt. Wird über Nichtbe⸗ 


folgung dieſes Nathes aber Beſchwerde erhoben, ſo liegt 


darin ein unberechtigter Verſuch des Hauſes, den Krei 
feiner verfaſſungsmäßigen Befugniſſe zu erweitern. Unter 


Bedeutung 


allen Umſtänden iſt und bleibt es ausſchließlich Mein, durch 
Art. 48. der Verfaſſungsurkunde verbrieftes Königl. Recht 
über Krieg und Frieden zu befinden. In dieſer wie in 
jeder anderen Beziehung iſt Meine Pflicht, den auf Geſetz 
und Verfaſſung beruhenden Umfang königlicher Gewalt 
ungeſchmälert zu wahren, und das Land vor den Gefahren 
zu behllten, welche eine Verlegung des Schwerpunktes 
Unſeres geſammten öffentlichen Rechtsbeſtandes in ihrem 
Gefolge haben würde. Mit allem Eruſte muß ich dem 
Beſtreben des Hauſes der Abgeordneten eutgegentreten, ſein 
verfaſſungsmäßiges Recht der Theilnahme an der OGeſetz 
gebung als ein Mittel zur Beſchränkung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Freiheit Königlicher Entſchließungen zu benutzen. 
Ein solches Beſtreben giebt ſich darin kund, daß das Haus 
der Abgeordueten ſeine Mitwirkung zu der gegenwärtigen 
Politit Meiner Regierung ablehnt und einen Wechſel in 
der Perſon Meiner Rathgeber und Meines Regierungs⸗ 
Syſtems verlangt. Dem Art. 45 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
entgegen, wonach der König die Miniſter ernennt und 
entläßt, will das Haus Mich nöthigen, ich mit Miniſtern 
zu umgeben, welche ihm genehm ſind; es will dadurch eine 
verfaſſungswidrige Alleinherrſchaft des Abgeordnetenhauſes 
anbahnen. Dies Verlangen weiſe Ich zurück. Meine 
Miniſter beſitzen Mein Vertrauen, ihre amtlichen Hand⸗ 
lungen ſind mit Meiner Billigung geſchehen, und Ich weiß 
es ihnen Dank, daß fie ſich angelegen fein laſſen, dem ver- 
faſſungswidrigen Streben des Abgeordnetenhauſes nach 
Machterweiterung entgegen zu treten. Unter der Mitwir⸗ 
kung, welche das Haus Meiner Regierung zu verweigern 
erklärt, kann Ich nur diejenige verſtehen, zu welcher das 
Haus verfaſſungsmäßig berufen iſt, da eine andere, weder 
von ihm beanſprucht werden kann, noch von Meiner 
Regierung verlangt worden iſt. Angeſichts einer ſolchen 
Weigerung, welche über dies durch den Geſammtinhalt und 
die Sprache der Adreſſe, ſowie durch das Verhalten des 
Hauſes während der verfloſſenen vier Monate, in ihrer 
klargeſtellt wird, läßt eine fernere Dauer der 
gegenwärtigen Seſſion keine Reſultate erwarten, ſie würde 
den Intereſſen des Landes, weder ſeiner inneren Lage noch 
ſeinen auswärtigen Beziehungen nach, entſprechen. Auch 
Ich ſuche, wie Meine Vorfahren, den Glanz, die Macht 
und die Sicherheit Meiner Regierung in dem gegenſeitigen 
Bande des Vertrauens und der Treue zwiſchen Fürſt und 
Volk. Mit des Allmächtigen Hilfe wird es Mir gelingen, 
die ſträflichen Verſuche zu vereiteln, welche auf Lockerung 
dieſes Bandes gerichtet ſind. In Meinem Herzen ſteht 
das Vertrauen auf die treue Anhänglichkeit des preußiſchen 
Volkes an ſein Königshaus zu feſt, als daß es durch den 
Juhalt der Adreſſe des Abgeordnetenhauſes erſchüttert 
werden ſollte. Gegeben Berlin. gez. Wilhelm. 


Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Königs 
fand heute Nachmittag 2 Uhr der Schluß der gegenwär⸗ 
tigen Sitzungen des Landtags der Monarchie ſtatt. Zu 
dieſem Zweck hatten ſich die Mitglieder beider Häuſer des 
Landtags im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes 
verſammelt, woſelbſt der Präſident des Stagts⸗Minſſte⸗ 
riums, von Bismarck Schönhausen, folgende Rede ver as: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von 
beiden Häuſern des Landtages 

Se. Majeſtät der König haben mir den Auftrag zu 
ertheilen geruht, die Sitzungen der beiden Häuſer des 
Landtages der Monarchie in Allerhöchſt⸗Ihrem Namen 

u ſchließen. B 
N e ee Seiner Majeſtät hatte bei der Eröff⸗ 
nung dieſer Sitzungsperiode den Wunſch und das Beſtre⸗ 
ben kund gegeben, ein einmüthiges Zuſammen wirken mit 
den beiden Häufern des Landtages herzuſtellen. Die ber 
ſtehende Verfaffung und die gemeinſame Hingebung für 
das Wohl des Landes und die Ehre der Krone war als 
die Grundlage bezeichnet worden, auf welcher dieſes Ziel 
zu erreichen fein werde. Nach dem Ergebniß der Thätig. 
keit des Landtags in den verfloſſenen vier Monaten iſt 
diefer Wunsch, jedoch im Weſentlſchen unerfüllt geblieben. 
Es ſind zwar einige Spezialgeſetze, welche exwünſchte 
Verbeſſerungen der beſtehenden Gelepgebung bezwecken, 
zur Erledigung gekommen. Auch haben bie Vorſchläge 
zur ing der Lage der hülfsbedürftigen Invaliden 
die Zuſtimmung des dune erhalten. Eben jo kann 
ie Beftiedigung hervorgehoben werden, daß die Ueber⸗ 
Gu der Elb⸗Uferſtaaten über die Regulirung des 
Elbzolls, fo wie die Handels- und Schifffahrts⸗Verträge 
mit der Königlich belgiſchen Regierung eine bereite Auf, 


nahme gefunden haben. Dagegen ift die Beratung des 
Staatshaushalts⸗Etats für das laufende Jahr, obwohl 
derſelbe ſogleich mit dem Beginne der Sitzungen vorge⸗ 
legt worden, nicht zum Abſchluß gebracht. 

Das Haus der Abgeordneten iſt ſchon durch die 
Kundgebungen, von welchen der Beginn ſeiner Arbeiten 
begleitet war, insbeſondere aber durch die an des Königs 
Majeſtät gerichtete Adreſſe vom 29. Januar d. J. in 
einen ſchroffen Gegenſatz zu der Regierung getreten, und 
obgleich an daſſelbe durch den Allerhöchſten Erlaß vom 
3. Februar d. J. die ernſte Aufforderung ergangen war, 
ſowohl durch Anerkennung der in der Verfaſſung den 
verſchiedenen Gewalten geſetzten Schranken, als durch 
bereitwilliges Eingehen auf die landes väterlichen Abſich⸗ 
ten Seiner Majeſtät des Königs das Werk der Ver⸗ 
ſtändigung zu ermöglichen, fo iſt doch das Haus in jei- 
ner dieſer Verſtändigung widerſtrebenden Haltung ver⸗ 
blieben; namentlich hat daſſelbe durch weit greifende Ver⸗ 
handlungen über die auswärtige Politik die Wirkſamkeit 
der Regierung Seiner Majeſtät zu lähmen geſucht und 
dadurch die Aufregung in den an Polen grenzenden Pro» 
vinzen weſentlich geſteigert. Das Haus der Abgeordneten 
hat nicht Bedenken getragen, den Entſtellungen und An⸗ 
griffen der Gegner der Preußiſchen Regierung Ausdruck 
zu geben und Beſorgniſſe wegen äußerer Gefahren und 
kriegeriſcher Verwickelungen zu erregen, zu denen 
die Beziehungen der Regierung Seiner Majeſtät 
zu den auswärtigen Mächten keine begründete Ver⸗ 
anlaſſung gaben. Schließlich hat das Haus in der 
Adreſſe vom 22. d. M. der Regierung die ihm 
verfaſſungsmäßig obliegende Mitwirkung überhaupt zu 
verſagen erklärt; hiermit iſt der Schluß ſeiner Berathun⸗ 
gen unvermeidlich geboten. ; 

Die Regierung Sr. Maj. kann es nur tief beklagen, 
daß die Erledigung der dem Landtage vorgelegten 
Finanz⸗Geſetze, und namentlich die zeitige Feſtſtellung 
des Staatshaushalts⸗Etats für das Jahr 1863 auf dieſe 
Weiſe vereitelt worden iſt, und behält ſich die Eniſchlie⸗ 
ßung über die Wege vor, auf welchen dieſelben zum Ab» 
ſchluß zu bringen fein werden. 

Die Regierung Seiner Majeſtät erkennt den vollen 
Ernſt ihrer Aufzabe und die Größe der Schwierigkeiten, 
welche ihr entgegentreten; ſie fühlt ſich aber ſtark in dem 
Bewußtſein, daß es die Bewahrung der wichtigſten Güter 
des Vaterlandes gilt, und wird daher auch das Vertrauen 
feſthalten, daß eine beſonnene Würdigung dieſer Inte⸗ 
reſſen ſchließlich zu einer dauernden Verſtändigung mit 
der Landesvertretung führen und eine gedeihliche Ent— 
wickelung unſeres Verfaſſungslebens ermöglichen werde. 

Im Allerhöchſten Auftrage Seiner Majeſtät des Königs 
erkläre ich hiermit die Sitzung der beiden Häuſer des Land— 
tages für geſchloſſen. 

Nachdem die vorſtehende Rede verleſen worden war, 
verließ die Verſammlung nach einem dreimaligen Leve- 
hoch auf Se. Majeſtät den König den Saal. 


Rundſch a u. 
Berlin, 27. Mai. 

— Die Krankheit, an welcher der König leidet, beſteht 
in der Ausſonderung von Steinkörnchen durch die Nieren; 
welche große Schmerzen verucſacht. Da die erſte Ab- 
ſonderung ſtattgefunden hat, iſt zu hoffen, daß das 
Hauptleiden überſtanden iſt. Eine Gefahr iſt mit dieſem 
Prozeſſe nicht verknüpft, ſondern nur die traurige Aus⸗ 
ſicht, daß der König längere Zeit hindurch an Stein⸗ 
beſchwerden zu leiden haben wird. Bei ſeinem ſtarken 
Körperbau wird dieſes Leiden ihn jedoch nicht von der 
Erfüllung feiner Pflichten als König und Oberbefehls— 
haber des Heeres abhalten. 5 

— H. v. Beuſt iſt mit feinen Vermittelungsvor⸗ 
ſchlägen in der Zollfrage vollſtändig geſcheitert. Er hatte 
übrigens nicht verlangt, daß Preußen den franzöſiſchen 
Handelsvertrag aufgeben oder ſeine Verwirklichung ſiſtiren 
möge; er hatte vielmehr nur gewünſcht, daß Preußen die 
von Bayern und Würtemberg vorgeſchlagenen Amendi⸗ 
rungen zu jenem Vortrage in Paris zur Annahme em⸗ 
pfehlen möge. Hr. v. Bismarck lehnte auch dieſes Er⸗ 
ſuchen ab, weil er früher bereits in Paris bindende Ber- 
ſprechungen gegeben hatte. 

— Die heutige „Köln. Ztg.“ berichtet aus London 
vom 24. d.. Im Auftrage Lord Ruſſell's interpellirte 
Lord Cowley vor acht Tagen den Miniſter Drouyn de 
Lhuys wegen Mexiko. Der Verlauf der Ereigniſſe ent- 
ſpreche nicht der Vorausſetzung von der Unpopularität 
des Präſidenten Juarez, und es ſei daher wünſchens— 
werth, daß Frankreich den Feindſeligkeiten gegen den⸗ 
ſelben baldmöglichſt ein Ende mache. — Die geſtrige Nr. 
der „Independ, belge“ bringt aus Wien vom 24. die 
Mittheilung, Rußland habe im Voraus den Mächten mit- 
getheilt, daß es auf einen Waffenſtillſtand nicht ein, 
gehen könne. 

Koburg, 20. Mai. Die „Koburger Ztg.“ bringt 
heute die Mittheilung, daß ſich die großherzoglich badiſche 
und die herzoglich koburg⸗gothaiſche Regierungen über 
ihr Verhalten beim Bunde in der däniſchen Frage geei- 
nigt und dahin formulirt haben, daß, für den Fall der 
Beharrung auf der thatſächlichen Verletzung der Ver⸗ 
pflichtungen der in den Jahren 1851 und 52 Seitens 
der dinſſchen Regierung, auch der Bund ſich nicht ſei⸗ 
nerſeits ferner für gebunden erachte und die Herſtellung 
eines die Rechte der Herzogthümer ſichernden Zuftandes 
durch Zurückgreifung auf deren altes Recht zu ſuchen be⸗ 
ſtrebt ſein werde. 

Frankfurt a. M., 20. Mal. Vor einer aus 5—600 
Köpfen beſtehenden Verſammlung im Saale der Harmo- 
nie, wohin Seitens des Comité's der allgemeinen Arbei⸗ 
terverſammlung „Alle, welche ſich für den Vortrag 
F. Laſſalle's intereſſiren“, eingeladen waren, feßte der 
eben Genannte geſtern Abend in einer zweiſtündigen 
Rede feinen am vorigen Sonntag unter- und abgebroche⸗ 
nen Vortrag über ſeine ud der Arbeiterfrage fort. 
Nachdem der Redner geſchloſſen, forderte der Präſident 
diejenigen zum Wort auf, welche gegen Herrn Laſſalle zu 


ſelben hatten fallen laſſen. — Empfangen Sie, Herr 
Präfect, die Verſicherung meiner ausgezeichnetſten od 
achtung. Der Minifter des Innern F. de Perfü 

In dieſem Schreiben iſt eine alte Wahrheit a de 
Neue bekräftigt: daß die kaiſerliche Regierung die Freregt 
einer conſtitutionellen Regierung auf gleichen Fuß ſte 
mit den Feinden der Dynaſtie. d 

— Vorgeſtern erſchienen die fünf wegen geheimer Ver 
bindungen mit dem Auslande Angeklagten vor dem Zucht” 
polizeigericht. Es handelt ſich um Correſpondenzen mit 
Mexico, und es liegen Anzeichen vor, daß man eine 
Agitation oder noch Schlimmeres unter den Soldaten 
des transatlantiſchen franzöſiſchen Expeditionskorps her“ 
vorzurufen im Schilde geführt habe. Nachdem man die 
Identität der Angeklagten konſtatirt hatte, wurden die 
Verhandlungen ſelbſt dis zum 4. Juni vertagt. 

— Frau v. Lamartine, eine geborene Engländerin, die 
Gemahlin des Dichters, iſt vorgeſtern geſtorben. Der 
Kaiſer ſowohl wie Graf Perſigny haben ſich beeilt, dem 
Dichter ihr Beileid ſchriftlich auszudrücken, der ſelbſt er ⸗ 
krankt darnieder liegt. 

— Die Aufnahme, welche der berühmte Geſchichtsfor 
ſcher Mommſen beim Kaiſer gefunden, hat das größte 
Aufſehen erregt. Der Kaiſer hat ihn zu Tiſche geladen 
und die Kaiſerin unterhielt ſich auf die liebenswürdigſte 
Weiſe mit dem deutſchen Gelehrten. Auch in den Kreiſen 
der wiſſenſchaftlichen Welt wurde Mommſen durch ver⸗ 
diente Huldigungen ausgezeichnet. 

— Der franzoͤſiſche Oberſt Colſon hat aus Sebaftopol 
den Bericht gebracht, daß dort alle Grabſtellen der Fran⸗ 
zoſen aufgewühlt und profanirt worden find. Der Kaiſer 
hat nun beſchloſſen, die ſämmtlichen Ueberreſte feiner 
Landsleute in einem großen Beinhauſe ſammeln und die⸗ 
ſes durch eine jhügende Ringmauer gegen die Habgier 
der Knochenſammler ſicherſtellen zu laſſen. 

Brüffel, 21 Mai. Der Senat hat die mit Preu⸗ 
ßen abgeſchloſſenen drei Verträge einſtimmig genehmigt. 
Nur über den Vertrag wegen des literariſchen Eigen⸗ 
thums machte ein Senator einige Bemerkungen, welche 
der Miniſter des Auswärtigen widerlegte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Mai. 


[Das Königsſchießen.] Die Poeſie der Volks ⸗ 
feſte iſt eine unverwüſtliche und ein Quell der ſittlichen 
Mächte im Volk. Von außerordentlicher Bedeutung in 
dieſer Beziehung iſt das mit jedem Pfingſtfeſte wieder⸗ 
kehrende Königsſchießen der Schützengilden, zumal daſ⸗ 
ſelbe zugleich den Charakter eines patriotiſchen Aetes 
hat und gleichſam ein Symbol der Wehrkraft des 
Volkes durch die Waffen iſt. Wie wir bereits geſtern 
mitgetheilt haben, gewann das Volksfeſt des geſtrigen 
Königsſchießens durch die Erinnerung an eine frühere 
Zeit eine ſehr eigenthümliche Färbung. 56 Jahre ſind 
im raſchen Strome der Zeit durchaus kein erheblicher 
Gegenſtand. Noch Mancher weilt unter uns, der es 
erlebt, wie am 27. Mai 1807 die Franzoſen in Danzig 
ihren Einzug hielten. Die Schilderungen über jene 
Zuſtände, welche uns Perſonen von damals liefern, find uns 
namentlich in jetziger Zeit ſehr beilſam. Ihnen gegen« 
über gewinnt das geſtrige Volksfeſt unendlich an Friſche 
und Lebendigkeit und lebrt uns, nicht weibiſchen Klagen 
nackzuhängen, ſondern unſern Muth und unſere Hoff⸗ 
nung aus dem ewig friſch pulſtrenden Menſchenleben 
zu ſchöpfen. — Um auf das Feſt nun felbft zu kom⸗ 
men, berichten wir, daß die Mitglieder der Friedrich“ 
Wildelms- Schügen » Brüderjdaft in gewohnter Weiſe, 
unter klingendem Spiele von dem Schützenhauſe, den 
Marſch nach der Wohnung ihres Hauptmanns antraten, 
dort angelangt, ihre Fahne in Empfang nahmen und 
mit derſelben, umwogt von einer großen Volksmenge 
nach dem Schützenhauſe zurückmarſchirten. Der Wettkamp 
im Scheibenſchießen begann nach üblichem Herkommen 
und lieferte in ſeinem Verlauf überraſchende Reſultate. 
In den Nachmittagsſtunden zeichnete der commandirende 
General des erſten Armee⸗Corps, Herr v. Bon in, das 
Königsſchießen der Brüderſchaft mit ſeiner Gegenwart 
aus. Se. Excellenz vollführten mit einer Büchſe eines 
Mitgliedes der Brüderſchaft einige gelungene Schüſſe; 
ihm folgten ſein Adjutant, Freiherr v. Korff, und einige 
andere Herren Offiziere der Garniſon ebenfalls mit guten 
Schüſſen. Vormittags machte der Hauptmann der Brüder⸗ 
ſchaft, Hr. Schäfer, ein ehrwürdiger Greis, der vor 
Kurzem von einer ſchweren Krankheit geneſen, bei dem 
Schießen auf drei Ringſchießen brillante Schüſſe, welche 
ihm von der Geſellſchaft die wärmſte Anerkennung ein⸗ 
trugen. Den erſten Preis beim Ringſcheiben erwarb ſich 
Herr Sinkenbring. — Bei dem Schießen um die 
Königswürde that Hr. Gerbermeiſter Kirſch den beſten 
Schuß. Herr Sinkenbring erwarb die erſte Ritter 
würde, Herr Schüßler die zweite, Herr Schröder die 
dritte und Herr Güttner die vierte. Bei Herrn 
Güttner trat der merkwürdige Fall ein, daß er 
geſtern fein fünf undzwanzigjähriges Jubiläum 
als Mitglied der Brüderſchaft feierte. Der erſte Vorſteher 
Herr Borraſch hatte ihm ſchon in der Frühſtunde des 
Tages vor der Front eine Ovation bereitet. Größere 
Prämien erſchoſſen fi die Herren Lukowski, Stenzel, 
Dahms, Jungk, Lerch, Ludwig; kleinere: Klen tz, 
Kreft, Schin delbeck, Goſch, Röckelſchin und 
Pomplitz. Die Theilnahme des großen Publicums an dem 
beliebten Volksfeſte war eine ganz außergewöhnliche; denn der 
Schützenhausgarten war von etwa 6000 Perſonen beſucht. 
Unter dem wogenden Volksgewimmel befanden ſich die 
hervorragendſten Perſönlichkeiten der Stadt. Wir nennen 
den Herrn General-Lieut. Baron v. Vietinghoff, den 
Herrn Stadtkommandanten General» Lieut. v. Bor ke, 
den Herrn General Major v. Großmann und den 
Herrn General Major v. Böhn, den Herrn Megierungs⸗ 
Präſidenten v. Blumenthal und den Herrn Polizei⸗ 
Präſidenten v. Clauſewitz. — Die Ausſchmückung des 
Gartens durch Fahnen und Phantaſie⸗Decorationen war 
ſehr geſchmackvoll. 


ſprechen wünſchten. Es wurde mehrfach für und gegen 
denſelben das Wort ergriffen. Sodann verlas der Prä- 
ſident zwei Anträge Laſſalle's, wonach ſich die Mehrzahl 
der Verſammlung für die betreffenden leipziger Beſchlüſſe 
erklären und einen Delegirten zur Gründung eines deut- 
ſchen Arbeitervereins am 23. d. nach Leipzig entſenden 
ſoll. Eine Menge von Mitgliedern verließ den Saal; 
die übrigen nahmen die Laſſalle'ſchen Anträge an und 
wählten einen Deputirten für die leipziger Verſammkung. 
(Auch in Mainz erklärte ſich eine Arbeiterverſammlung 
für die gleichen Laſſalle'ſchen Anträge.) 

Wien, 23. Mai. Die biefigen (natürlich nicht offi⸗ 
ciellen) Blätter beſchäftigen ſich heute eindringlich mit dem 
ſchon ſeit Wochen umlaufenden Gerücht, daß der Kriegs⸗ 
miniſter F8 M. Graf Degenfeld, zurücktreten werde, die 
Stelle nicht wieder beſetzt werden ſolle, ſondern der Kaiſer 
ſelbſt als oberſter Kriegsherr von ſeinem Militairkabinet 
aus das Heerweſen leiten wolle. Dieſer Schreckſchuß für 
alle Verfaſſungsfreunde kommt vom „Vaterland“, dem 
Organ des Hochtories, und darum ſollte ihm keine fo 
große Bedeutung beigelegt werden. Auf Grund kompe⸗ 
tenter Mittheilungen kann ich das Gerücht als gänzlich 
unbegründet bezeichnen, wenngleich einflußreiche Perſön⸗ 
lichkeiten eine ſolche Aenderung lebhaft wünſchen und na- 
mentlich den Grafen Degenfeld verdrängen müßten, deſſen 
konſtitutionelle Geſinnung ihnen ein Dorn im Auge. 
Graf Degenfeld hat ſich zum Gebrauche einer Kur nach 
Karlsbad begeben, wird aber bei Beginn der Sitzungen 
des Reichsrathes wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren. 
— Ueber die polniſche Frage und ihre Löſung giebt es 
eben ſo viele Meinungen als Köpfe. Viele faſſen die 
Situation kriegeriſcher denn je auf; namentlich vertritt 
der „Botſchafter“ dieſe Anſicht — aber er iſt ein Organ 
einiger Börſenkoriphäen, daher auf ſeine Stimme nichts 
zu geben, obgleich er oft aus gewiſſen Regierungskreiſen 
Inſpirationen empfängt. Eine andere Partei ſieht den 
Frieden wenigſtens für Oeſterreich geſichert, indem es in 
einem Kriege der Weſtmächte gegen Rußland Oeſterreich 
die ſtrengſte Neutralität anempfiehlt. Eine ſolche Neu- 
tralität könnte uns aber Galizien und noch mehr koſten. 
Gegen Rußland iſt aber die öffentliche Meinung verſchie⸗ 
den. Bis jetzt wußte Graf Rechberg ſich auf die takt⸗ 
vollſte Weiſe in einer Reſerve zu erhalten, die ihm jede 
freie Bewegung möglich machte. Wird er ſie auch auf 
die Länge durchführen können? Vorläufig ſcheint jedoch 
nicht die geringſte Ausſicht auf ein Zuſammengehen Oeſter⸗ 
reichs mit den Weſtmächten vorhanden zu ſein und auch 
die Nachrichten von einer gemeinſamen oder wenigſtens 
gleichlautenden zweiten Note Oeſterreichs und der Weſt⸗ 
mächte ſind jedenfalls verfrüht. Unſer Cabinet hat ſeine 
Forderungen oder vielmehr Vorſtellungen an Rußland 
noch gar nicht in eine beſtimmte Formel gebracht. Aus 
Petersburg verlautet, daß das ruſſiſche Cabinet zu einem 
Congreß geeignet ſein ſoll, auf dem auch die polniſche 
Frage, aver nur als ſecundäre, zur Sprache und Ent⸗ 
ſcheidung kommen würde. Von einer Seite, welche gut 
unterrichtet ſein kann, erfahre ich, daß ein geheimer Punkt 
in der preußiſch-ruſſiſchen Convention die Beſtimmun 
enthält, Preußen werde verpflichtet ſein, im Falle, da 
Rußland angegriffen würde, Polen (namentlich die Land⸗ 
ſtriche am linken Weichſelufer) zu beſetzen, dafür würde 
Rußland zur See die preußſſchen Küſten decken. 

Paris, 24. Mai. Der telegraphiſch aviſirte Brief 
des Miniſters des Innern an den Seinepräfekten über 
die Candidatur des Herrn Thiers lautet nach dem „Mo⸗ 
niteur“: Paris, 21. Mai 1863. 

Herr Präfect! Ich beeile mich, den Bericht zu beant⸗ 
worten, welchen Sie über die Gerüchte an mich richten, 
die ſich im zweiten Wahlbezirk verbreiten, und nach de⸗ 
nen die Regierung, da ſie Anſtand nehme, Hrn. Thiers 
zu bekämpfen, daran denken ſoll, ſeinen Mitbewerber 
Hrn. Devinck zum Rücktritt zu bewegen. — Ich ermäch⸗ 
tige Sie, dieſe Gerüchte in kategoriſchſter Weiſe zu demen⸗ 
tiren. — Wenn Hr. Thiers der Größe des neuen Kaiſer⸗ 
reichs gehuldigt und ſich dem allgemeinen Stimmrecht 
als Freund unſerer Jaſtitutionen präſentirt hätte, To 
würde die Regierung ſeine Rückkehr ins öffentliche Leben 
mit Sympathie begrüßt haben; aber im Augenblick, wo 
er eingewilligt hat, ſich in eine Vereinigung der alten 
Parteien, die ausſchließlich aus erklärten Feinden des 
Kaiſers und des Kaiſerreichs beſteht, zu begeben und deren 
Vorkämpfer zu werden, hat er ſelbſt die Aufnahme uns 
möglich gemacht, welche die Regierung geneigt geweſen 
wäre, dem berühmten Geſchichtsſchreiber des Kaiſerreichs 
und des Conſulats zu gewähren. Mag Hr. Thiers ſich 
dem allgemeinen Stimmrecht mit oder ohne Widerſtreben 
präſentiten, mag er ſich dazu verſtehen oder nicht, feine 
Haltung zu erklären: ein Zweifel iſt nicht mehr möglich. 
Von jeßt an bleibt er einer der Vertreter eines Regi⸗ 
mes, welches von Frankreich verurtheilt iſt, und aus 
dieſem Grunde iſt es die Pflicht der Regierung, ihn zu 
bekämpfen. — Hr. Thiers iſt ein zu ehrlicher Mann, als 
daß Jemand ihn beſchuldigen könnte, einen Eid zu lei ⸗ 
ſten, welchen zu halten er nicht beabſichtige. Aber was 
Herr Thiers will, iſt die Widerherſtellung eines Regimes 
welches für Frankreich und für ihn ſelbſt unheilvoll ge⸗ 
weſen iſt; eines Regimes, welches der Eitelkeit Einiger 
ſchmeichelt und dem Wohl Aller verderblich iſt; welches 
die Autorität ihrer natürlichen Baſis entrückt, um ſie den 
Leidenſchaften der Tribüne zum Spielwerk hinzuwerfen; 
welches die furchtbare Bewegung der Aktion durch die 
unfruchtbare Agitation des Worts erſetzt; welches in einem 
Zeitraum von 18 Jahren nur Ohnmacht nach außen und 
Schwäche im Innern e hat, und welches, 
begonnen im Aufruhr, fee etzt im Aufruhr, durch den 
Aufruhr beſeitigt worden iſt. — Nein, Herr Präfect! 
Angeſichts des vergrößerten Frankreichs, dieſes Frankreichs, 
welches zu ſolcher Wohlfahrt und ſolchem Ruhm erſt, 
ſeitdem Hr. Thiers und die Seinen nicht mehr die Ge⸗ 
ſchäfte leiten, gelangt iſt; im Schoße dieſer großen Stadt, 
die jetzt die ruhigſte, die reichſte und die ſchönſte der gan⸗ 
zen Welt iſt: nein, da wird das allgemeine Stimmrecht 
nicht der Regierung, die das Land aus dem Abgrund 
gezogen hat, Diejenigen entgegenſtellen, die es in den⸗ 


* 


oo Am 5. k. Mts. treffen ca. 700 Mann Landwehr 
er Kgl. 1. Artillerie⸗Brigade bier ein, um eine 14tägige 

ung mit gezogenen Geſchützen abzuhalten, da die 
Erercitien an letzteren von der Landwehr noch nicht durch⸗ 
Kradt find. Demnächſt werden Schießübungen am 

eſtrande ſtattfinden und am 8. Juli rücken die Batte- 
rien der Garniſon nach Königsberg zur großen Schieß⸗ 
übung ab. 

— Am zweiten Pfingſtfeiertage ſind in Jäſchkenthal 
unter den Kirſchbäumen von mebreren Schmiedegeſellen 
aus Schidlitz die Bordingsſchiffer Stephan und Sohn 
von hier ohne Veranlaſſung angefallen und mit offenen 

eſſern gemißhandelt worden. 

— Ein junger Mann von hier, welcher in Altona 
eine goldene Uhr nebſt Kette geſtohlen hatte, wurde 
geſtern hier auf der Straße erkannt und verhaftet. 

2 x Putzig, 27. Mai. In der Nacht vom 24. zum 
25. d. M. iſt unſer Rathhaus total abgebrannt. Die 
in demſelben untergebracht geweſenen Regiſtraturen der 
önigl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion find vollſtändig ver⸗ 
rannt, dagegen die Akten des Magiſtrats noch gerettet. 
Sta mit großen Anſtrengungen gelang es den im dritten 
2 tock wohnenden Executor Krauſe nebſt Familie zu 
. Wie das Feuer entſtanden, iſt bis jetzt nicht zu 
mitteln geweſen. 
fi Braunsberg. Neuere Nachrichten, denen die amt- 
uche Beſtätigung bald folgen dürfte, gehen dahin, daß 
All der Verlegung des Gymnaſiums von Nöffel nach 
enſtein Abſtand genommen worden iſt. Das Röſſeler 
rogymnaſtum wird jedoch zu einem vollſtändigen Gym⸗ 
Rö um erweitert werden, wozu die Stadt und der Kreis 

offer die erforderlichen Koſten hergeben werden. f 
ihr önigsberg. Das „Kirchenbl. f. d. ev. Gem.“ 
unſeibt: Auch der Präfident des Königl. Gonfiitoriums 

erer Provinz, Se. Excellenz, der Wirkl. Geh. Rath 
2 berpräſident, Ritter ꝛc. Herr Dr. Eichmann wird 
feiern e dieſes Sommers ſein 50jähriges Amtsjubiläum 
Staat Eine Zeit lang hatte die gedachte kirchliche 

— 1049 cbe ihren eigenen Präſidenten; als derſelbe 

Aber 48 verſtarb, ging das Präſidium wieder, wie es 

üdlich geweſen war, auf den Overpräſidenten der 

Se. Maj. Friedrich Wilhelm IV. hatte 
fugniffe feiner Conſiſtorien weſentlich dadurch 
ud ihnen namentlich das Recht verliehen, die 
mtsſtellen landesherrlichen Patronats zu bes 
en. von Privatperſonen präſentirten Geiſtlichen 
egierungen — ein Recht, das früber die Königlichen 

Königsb ausgeübt hatten. Das Königl. Conſiſtorium 

errn 895 erg hat nun auch von den ihm vom Landes⸗ 
ma rtragenen Befugniſſen merklichen Gebrauch ge. 
Ordinn Cs bat die Provinziaigeiitlihen in Rube und 
nung erhalten und ungeeignete Elemente, wie den 
rediger Marotski auszuſcheiden gewußt; es hat die er ⸗ 
ledigten Stellen mit gläubigen Geiſtlichen beſetzt; es hat 
junge, lenkſame Geiſtliche von 32, 35, 38 Jahren zu 
Superintendenten befördert, während das frühere Conſi⸗ 
ſtorium z. B. 1827 einen 75jährigen Pfarrer zum Superin⸗ 
— — ernennen ließ; es hat durch den Druck und die 
n der „Amtlichen Mittheilungen“ den einzel 
rn eine erhebliche Arbeitslaſt abgenommen; 
enttaffene Vormundſchaftsweſen und die Fürſorge für 
— 2 Gefangene in den Bereich ſeiner Wirkſamkeit 
Sterne ds e eine beträchtliche Anzahl neuer Kirchen⸗ 
. eben gerufen und neue geiſtliche Amtsſtellen 
am Spiveſter bat neue Gottes dienſte in der Faſtenzeit, 
önigs ein erabende und am Geburtstage Sr. Maj. des 
Enttal gerichtet; es hat die Miſſionsſache, ſowie die 
© 3 weſentlich zu fördern fi) bemüht; 
Nnere Miffion, für den Königsberger Stadtverein für 
Barmherzigkeit bewilli⸗ für das dortige Krankenhaus der 
nen in mehreren Dicke es hat Generalkirchenviſitatio⸗ 
als die Königl. Conſt en abhalten laſſen; es hat früher 
burg, Breslau nfiftorien zu Stettin, Berlin, Magde⸗ 
ordnunz ein und Poſen die neue kirchliche Gemeinde⸗ 
im vorigen ra und die allererften Kreisſynoden ſchon 
babung der er veranſtaltet; es hat in der Hand- 
iche Trauung gef Go Qngenommenen Praxis, die kirch⸗ 
reichende Thätigtet ener Eheleute betreffend, eine weit 
eſtaurirun entfaltet; es hat für die Erhaltung 

und Gebräuche en alter kirchlicher Ordnungen, Sitten 
Darum ſcheint die reges Intereſſe an den Tag gelegt. 
daß dem Chef dei Erwartung gehegt werden zu können, 
bevorſtehenden Amer kirchlichen Staatsvehörde bei jeinem 
Provinzialgeiſtli pate ubilaum auch von der evangeliſchen 
dargebracht — eine angemeſſene Ovation werde 


Petition e auf geſtern Nachmittag zur Berathung einer 
Eingeladen Characters an Ee. Maj. dens König 
erbots der Kan tverotbnetenverfammfung durfte in Folge 
hüre des % önigl. Regierung nicht ſtattfinden. An der 
ſclag⸗ ee Sfaales befand fi folgender An⸗ 
einberufene Bei bene Rachmittag 4 Uhr durch Currende 
nicht ſtattfind 1 58 der Stadtverordneten kann 
ordnun de en oa die Abpaltung derſelben durch Ver⸗ 
untersagt ist. Kömial, Regierung vom beugen T 
terjagt i. Königsberg, den 27. Mai 1803. Dick nn 
Zhen Der kommandirende General v. Bonin — a 
1 an den Oberpräſidenten Eichmann ſeine 
er Gre aruber ausgedrückt, daß ihm bei der Inſpieirun 
— den Voſtirungen zwiſchen der Memel und Weichſe 
digenkom ruppen überall die ſehr wohlwollende und ent⸗ 
ſontommende Aufnahme, die fie bei der Bevölkerung 
Hände den dankbar gerühmt iſt und daß das Ein⸗ 
nichtz ey zwiſchen der Bevölkerung und den Truppen 
denſelben 9 —— läßt. Gleichzeitig ſpricht er in 
u Dank — erung im Namen der Truppen ſei⸗ 
Pe A arggrabowa, 24. Mai. Vorgeſtern Morgen 
eimgeſugt wurde unſere Stadt von einem großen Feuer 
Stalungen Die am Markte belegenen Wohngebäude, 
ad Guttfelund Speicher der Herren Eichelbaum, Roniepto 
des Lettern brannten total nieder; in dem Speicher 
dermuthet * befindet ſich das Militärmagazin. Man 
gemein, daß das Feuer angelegt ſei. 


Eydtkuhnen, 24. Mai. Auf der Eiſenbahn von 
Dünaborg bis Kowno find ſämmtliche Bahnwärter ver⸗ 
ſchwunden; ſtatt ihrer bivouakirt ruſſiſches Militär auf 
beiden Seiten der Bahn, das beſtändig hin und her pa- 
troullirt. Auf allen Zügen find vorne, hinten und in der 
Mitte Soldaten mit geladenen Gewehren poſtirt, die den 
Zug vor dem Angriffe der Inſurgenten ſchützen ſollen. 
Es ſcheint, als ob man jeden Augenblick einen ſolchen 
erwarte, denn die Fahrten werden mit Grauſen erregens 
der Schnelligkeit gemacht. — Nachts gewährt eine ſolche 
Fahrt bei den auf beiden Seiten lodernden Wachtfeuern 
vorüber einen maleriſchen Anblick. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Poſen, 26. Mai. Die hieſigen Blätter veröffent- 
lichen folgendes Actenſtück: Unter Bezugnahme auf die 
aufſtändiſchen Bewegungen in dem Nachbarlande veran- 
laſſen wir Ew. Hochwürden hierdurch und umgehend ei⸗ 
nen auf Ihre Wahrnehmungen und Erfahrungen ge- 
gründeten gewiſſenhaften Bericht zu erſtatten, ob etwa 
auch unter dem Decanats-Clerus oder den Bewohnern 
der daſigen Umgegend irgend welche Kundgebungen wahr⸗ 
genommen find, welche auf eine erregte politiſche Stim- 
mung oder Parteinahme für die polniſche Inſurrection 
ſchließen laſſen könnte. Gleichzeitig erwarten wir, daß 
Sie auch in Zukunft uns hierüber die erforderlichen Be⸗ 
richte ſchleunigſt erſtatten werden. 

Pelplin, den 15. Februar 1863. 

Biſchöfliches General-Vicariat⸗Amt von Culm. 
(gez.) Dr. Haſſe. 

Aus Polen wird der „Pof. Ztg.“ berichtet: Die 
Truppen, welche in den Gefechten bei Klodawa und der 
Kolonie Ignacewo gekämpft, find zum Theil nach Kar 
liſch, zum Theil nach Konin gegangen, um die in dieſen 
Kreiſen ſich zerſtreut aufhaltenden Inſurgenten zu ver ⸗ 
treiben. — Der Reſt dieſer Truppen agirt in der Rich⸗ 
tung über Wloclawek nach Kujawien zu, wohin ein 
großer Theil der in den Gefechten vom 13. und 14. 
zerſtreuten Lager ſich gewendet hat. Wie man aus 
Warſchau vernimmt, erwartet man in Kurzem einen 
entſcheidenden Schlag gegen die in jenen Gegenden ſich 
koncentrirenden Inſurgenten, die, wenn fie auch gegen» 
wärtig ſo viel als möglich Gefechten mit den Truppen 
auszuweichen ſuchen, doch endlich zum Stehen gebracht 
und zu einem entſcheidenden Kampfe gezwungen werden 
dürften. Im Allgemeinen iſt über die Situation in 
Polen etwa Folgendes zu berichten. Die Bauern betheis 
ligen ſich, ſo oft auch polniſche Organe darüber das 
Gegentheil berichten mögen, nicht an dem Aufſtande, 
ſondern verhalten ſich rein paſſiv und ſtehen, wenn ſie 
überhaupt aus ihrer Paſſivität auf dieſe oder jene Weiſe 
edrängt werden ſollten, eher zur Regierung, als zu der 

nſurrektion. Es liegt zu ſehr im Intereſſe der Be 
wegung, die Bauern auf ihre Seite zu ziehen, als daß 
man dafür nicht alle möglichen Mittel anwenden ſollte, 
ſelbſt auch nur den Schein zur Geltung zu bringen, als 
fangen ſie an, an der Inſurrektion ſich zu betheiligen. 
Wer aber die Verhältniſſe hier nur einigermaßen kennt, 
läßt ſich durch Ausſtreuung falſcher Mittheilungen nicht 
täuſchen, und weiß recht gut, daß auf wirkliche Theil- 
nahme der Bauern auch nicht im Entfernteſten zu rec)» 
nen iſt. Napoleon, Bauernbetheiligung, Revolution zu 
Berlin und Aufſtand in Rußland, das find die Anker 
und Mittel, wodurch die Agitationdpartei ihre Anhänger 
zu ködern und zu tröſten ſuchen muß, auf die aber ſelbſt 
die exaltirten Polen ſchon lange nichts mehr geben und 
die alſo nur noch ſehr nach unten wirken können, wäh⸗ 
rend höher hinauf man die Nichtigkeit dieſer Hoffnun⸗ 
gen längſt erkannt hat. Wie man bört, ſoll die legi⸗ 
time Regierung, die ihre Rechte in Bezug auf das Ab- 
gabeweſen ſeit drei Monaten faſt gar nicht geltend ge⸗ 
macht und meiſt alle Beitreibungen ſiſtirt hat, nunmehr 
auch anfangen, der Nationalregierung in die Quere zu 
kommen und endlich auch ihre Steuern einziehen zu 
laſſen. 


Danziger Handwerker⸗Verein. 

Als gelegentlich ein hieſiges Blatt die Nachricht brachte, 
der „Handwerker⸗Verein“ werde fein Stiftungs⸗Feſt feiern, 
wußten die zahlreichen Mitglieder wol, daß hier ein 
Irrihum obwalte, nicht in der Sache, aber im Namen. 
Wie für den Fremden, der nicht grade genau im jetzigen 
neuen Adreß-Kalender oder Wohnungs⸗ Anzeiger nach⸗ 
lieſt, leicht eine Verwechſelung in Bezug auf diejenigen 
Vereine entſtehen kann, welche die Freunde des Turn⸗ 
weſens verſammeln, ſo iſt dies namentlich, wie wir noch 
neuerdings geſehen haben, auch in Bezug auf diejenigen 
Vereine der Fall, welche zwar allgemein belehrende und 
gewerbliche Zwecke verfolgen, ihre Benennung jedoch her⸗ 
leiten von der Stellung derjenigen Mitglieder, welche in 
überwiegend größerer Anzahl vorhanden ſind. Zu der 
erwähnten Verwechſelung kommt noch ein Drittes, nemlich 
die Benutzung eines und deſſelben Lokales, in welchem 
zuweilen auch lediglich Innungs Sachen der Genoſſen⸗ 
ſchaften verhandelt werden. Wir benutzen nun diefe 
Gelegenheit, um durch das „Danziger Dampfboot“, 
welches ſeit 24 Jahren die Sitzungen des „Danziger 
Handwerker⸗Vereins“ genau referirt hat, ſo daß mancher 
Leſer durch die betreffenden Nummern (Dienſtag) in 
ziemlich zuſammenhängenden Bildern die Vereins⸗Thätig ⸗ 
keit überſehen kann, genau die Stellung zu bezeichnen, 
welche der „Handwerker-Verein“ einnimmt. Derſelbe iſt 
frei von jedem confeſſtonellen Character und verſammelt 
ſich jeden Montag 8 Uhr in der „Danziger Burg“; 
ſeine Vorträge erſtrecken ſich auf die hervorragendſten 
Gebiete menschlichen Wiſſens und menſchlicher Kunſt, ohne 
daß Politik und Religion, falls nicht bei Gelegenheit 
einer Frage das dahin Gehörige berührt wird, aus. 
drücklich gleich den übrigen Fächern den Stoff 
zu den Vorträgen liefern dürfen. Referent, der ein auf. 
i fe Freund und regelmäßiger Beſucher des Vereins 
iſt, ſteht ſich auch einigen Auswärtigen gegenüber ver» 
anlaßt, dieſen Weg der Mittheilung zu wählen, da auch 
von auswärts oftmals Fragen in den reichen und verſtändig 


benutzten Fragekaſten gelegt worden ſind, und — was 
ſonderbar genug klingt — an ihn perſönlich die Frage 
einſt gerichtet wurde: „ob auch Handwerker im Vereine 
wären“? Selbſtverſtändlich ſind die . meiſtens 
Reſultate der Berufs: Thätigkeit, wie fie Männer der 
Wiſſenſchaft entwickeln, aber haben die vielen Hand⸗ 
werker, welche in Bezug auf techniſche, ſociale u. a. Sachen 
in der Debatte das Ihrige thun, nicht ebenſo gut ihren 
poſitiven Antheil am Gedeihen des Vereins? Und hat 
nicht zuweilen der fleißige Handwerker in ſeiner Werk⸗ 
ſtätte practiſch geprüft, was bereits theo retiſch vom 
Fachgelehrten empfohlen war? Somit rechtfertigt ſich 
der Name „Handwerker⸗Verein“ wol unter allen 
Umſtänden von ſelbſt und iſt der längere „Handwerker⸗ 
Bildungs⸗Verein“, wie an andern Orten, eben wegen 
feiner Länge weniger empfehlenswerth. Nur der zweite 
Pfingſtfeiertag dieſez Monats hat ſeitens des Vorſtandes 
keine geiſtigen Genüſſe für die Sitzung des Vereins ge— 
boten; am 1. Juni jedoch wird Herr Lehrer Neumann 
(St. Katharinen » Schule) einen geographiſch-hiſtoriſchen 
Vortrag halten, den wir als einen zeitgemäßen empfehlen 
können und der die Mitglieder gewiß zahlreich zur ge ⸗ 
wohnten Wirkungs Stätte rufen wird. Den Geſang 
leitet vorläufig Herr Lehrer Reinke. — 8 


Gerichtszeitung. 
(Schluß.) 

Nachdem wir den Vertheidiger des Gatten gehört, hören 
wir nun den der Gattin: „Dieſer Prozeß“ ſagt Sénard einer 
der erſten Advocaten von Paris, „iſt eine ſonderbare Grille 
des Herrn Gautier. Zehn Jahre einer unter höchſt merk⸗ 
würdigen Verhälniſſen geſchloſſenen Ehe ſind nur durch 
feine Launen, feine Hefligkeit getrübt worden. Herr Gau⸗ 
tier hat die fixe Idee, ſich als den naivften, aufrichtigſten 
der Menſchen darzustellen. Er iſt von liſtigen Weibern 
betrogen, man hat ihn über die Vergangenheit ſeiner 
Frau getäuſcht. Nichts von dem Allen iſt wahr. Als 
Geſchäftsmann hat der griechiſche Conſul ſich genau über 
das Vermögen ſeiner Zukünftigen informirt und es konnte 
ihm dabei unmöglich entgehen, welchen Quellen dieſes 
entſtammte. Beurtheile man die Zartheit des Herrn Gon- 
ſuls nach den folgenden Angaben über die Dame, welche 
er zur Gattin wählte. Fräulein von Herkel ſtammt aus 
Dünkirchen, wo ihr Vater einen bedeutenden Poſten bei 
der Marine hatte. Unglückliche Spekulationen verſchlangen 
fein Vermögen, er wurde wahnſinnig, ſtarb und hinter⸗ 
ließ eine mittelloſe Wittwe mit drei Töchtern. Marie 
war die älteſte, fie hatte in der guten Zeit ihrer Familie 
eine Erziehung erhalten. Die Mutter ſchickte ſie mit 
16 Jahren nach Paris zu einer Freundin, welche ihr eine 
Stellung in einem Weißwaarengeſchäft verſchaffte. Sie 
war ſchön und 16 Jahre alt. Ein reicher Engländer 
machte ihre Bekanntſchaft, verführte ſie und nahm ſie mit 
nach der Schweiz. Sie machte hierauf die Bekanntſchaft 
eines jungen glänzenden Modehelden, des Marquis X. 
und dieſer führte ſie nun in eine Welt, der ſie einige 
zwanzig Jahre angehörte. Ihre Verbindungen waren 
zahlteich. Mehrere ihrer Verehrer beſchäftigten ſich damit, 
ihr Kapitalien mit ſichern Renten anzulegen. Im Jahre 
1850 verliebte ſich der junge Graf N.... wahnſinnig 
in Marie und wollte ſie heirathen. Seine Mutter ſchickt 
ihr 50,000 Francs, wenn fie ſich weigert. Marie ſchickt 
das Geld zurück. Sie will ſich nicht einer Familie aufs 
drängen, der ſie nicht angehören kann und jetzt kommt 
fie auf den Gedanken durch eine Heirath ihrem bisherigen 
Leben ein Ende zu machen und durch Rechtſchaffenheit 
und Aufopferung ihre Vergangenheit zu fühnen. Um 
dieſe Zeit kam ſie mit ihrer Schweſter nach Dieppe. Beide 
entfalteten einen großen Luxus und unter den Herren, 
welche ſich um ſie drängten, nahm Herr Gautier bald 
eine hervorragende Stelle ein. Er konnte ſich unmöglich 
über den Charakter der Damen täuſchen und nichtsdeſto⸗ 
weniger bot Marien ſeine Hand. Ein Hinderniß war 
noch da, jener junge Graf, der ſich ſterblich in ſie ver⸗ 
liebt hatte. Er wollte ſich mit Gewalt mit Herrn Gau⸗ 
tier ſchlagen, doch dieſer wußte ihm auszuweichen. Als 
aber Marie, um vielleicht ein Unglück zu verhüten, er⸗ 
klärt, fie wolle ihre Verbindung mit Gautier aufgeben, 
da iſt es dieſer, welcher heftig wird. Er bellagt ſich, daß 
man ihn zum Narren gehalten, daß man ihn Diners, 
Schauſpiel, Bälle und Vergnügungspartieen hat bezahlen 
laſſen und ihn nun fortſchickt. Unter ſolchen Umſtänden 
kommt die Heirath endlich zu Stande, nachdem die Mutter 
des Grafen noch 80,000 Franes ſtatt der früheren 50,000 
gegeben, damit Marie ſich ſchnell verheirathe und ihr 
Sohn keine mésalliance mit ihr ſchließe. Herr Gautier 
hat ſelbſt bei dem Herzoge von X..., welcher Marie eine 
Rente gegeben, ſich nach dem Betrage und der Sicher⸗ 
heit deſſelben erkundigt und will er über die Vergangen- 
heit ſeiner Gattin getäuſcht fein!“ Der Advokat ſuchte 
nun die Anklagen gegen ſeine Clientin, beſonders in Be. 
treff ihrer Correſpondenz zu vernichten, was ihm jedoch 
nicht gelang, da es ſich vielmehr herausſtellte, daß die 
trotz ihrer Jahre ſtets reizend gebliebene Dame verdäch⸗ 
tige, Zuſammenkünſte mit jungen Männern gehabt, mit 
denen ſie ſich Stunden lang eingeſchloſſen, ſchwerlich um 
ihnen Vorlefungen über die Tugend zu halten, zu der 
ihre Vergangenheit keine auch nur den geringſten Anfor⸗ 
derungen genügende Illuſtration bietet. Der kaiserliche 
Staatsanwalt erklärte, daß Herr Gautier allerdings bei 
ſeiner Verheirathung nicht die Ueberzeugung gehabt haben 
könne, Marie von Herkel ſei ein junges Mädchen, „welches 
ihm als Heirathsgut die Reinheit ihres Herzens mitbrächte 
und welche noch feine Experimente im Bereich der Liebe 
angeſtellt,“ daß aber fein Vermögen ihn vom Verdacht 
ausſchlöſſe, eine Geldſpekulation beabſichtigt zu haben. 
Das Gericht erkennt, da es in Frankreich keine abſolute 
Eheſcheidung zwiſchen katholiſchen Ehegatten giebt, auf 
Trennung zwiſchen Tiſch und Bett, ſpricht der Gattin 
jeden Anſpruch auf Entſchädigung ab, hebt die Güterge⸗ 
meinſchaft auf und verurtheilt Madame Gautier in die 
Koſten des Prozeſſes. 

— 


Meteorvlogifche Beobachtungen. 


a ekommene Fremde en Aut g e 
8 337,87 1 + 7,9 ee weg, vewoltt. im Engliſchen Haufe: g Victoria-Theater zu Danzig. 
12 338,08 9,1 W. friſch, do. Se. Excellenz General » Lieuten. u. commandirender] Freitag, den 29. Mai 1863. Zum erften Male: 
Ä General des I. Armee Corps v. Bonin u. Pr.⸗Lleut. u. (neu). Ein Hausſpion. Luſtſpiel in 2 Akten 
| Adjutant Frhr. v. Korff a. Königsberg. Rittergutsbeſ. von Siamund Schleſinger. Hierauf: Zum dritten 


v. Zelewski a. Barlomin und v. Zitzewitz n. Fam. aus Male: Vom Juriſtentage, oder: Ein Berliner 


Geld. Brief gem | Nippoglenfe. Beamter v. Freigang a. Petersburg. Arzt Kreisrichter in Wien. i in 
Benbon! 3 MWM... (lr. ‚208 6.20 Dr. Müller a. Leipzig. Kaufm. Schmidt a. Hamburg. 1 Akt 500 A. Langer und d 1 e 
erh an a in. or Sau . Loſſau a. Fügen. — r 

= ANDERSEN 5 A Hotel de Berlin: Mm = 
N 45 e 101 — Rittergutsbeſ. Heyer a. Kloſſau. Buchhändler Huge m —.— M 23. e = en! 
Pr. Rentenbrieſe n 90 — [a. Braunsberg. Prediger Dr. Voigt a. Königsberg. eee Aerzilicher Rathgebef 
Danz. Priv.-Actien-Bank a A Inſpector Kühling a. Bromberg. Die Kaufl. Karo und ia alles geschlecht- 


Hennigs a. Berlin. Oberinſpector Werther a. Erfurt. DER lichenKrankheiten, na- 
Frau v. Itzenplitz a. Dresden. 4 1 h — Ne 
walter's Hotel: PERSCENLICHE ge wir hg 


Geſchloſſene Schiffs - Frachten. 
Am 28. Mai. x 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Becker n. Familie a. 1 Utz — Herausgegeben von 
U 


London für kleine Schiffe 3 8. 8 d. u. 3 s. 9 d., 
für größere Schiffe 3 s. 6 d. pr. Dr. Weizen; Firth of 
Forth 3 s., Dundee u. Aberdeen 3 s. 3 d., Kohlenhäfen 
2 s. 9 d. pr. Dr. Weizen); London 17 s. 6 d. pr. Load 
D Sleepers oder Balken, Neweaſtle 14 s. pr. Load 
Balken, Hull 16 8., Grimsby 15 s. u. 15 s. 6 d., Cardiff 
18 s. 6 d. pr. Load OJ⸗Sleepers. 


Schiffs-Mapport aus Neufahrwaſſer. 


Angekommen am 27. Mai: 
Goll, Lyna, v. Bergen, m. Heeringen. — Ferner 


Rummelsburg. Lieut. und Gutsbeſ. Dähling n. Gattin in Leipzig 
a. Putzig. Gutsbeſ. A. u. F. Gehrt a. Stalle. Kreis- rn Ein stärker 
richter Hartwich a. Löbau u. Hartwich a. Stuhm. Die 27. Auflage. Band von 232 Seiten 
Kaufl. Hartwich a. Culm und Stahl a. Cöln a. R. In Amfchlag verſiegell mit 60 anatomischenAb- 
a ee 1 N 0 n Tribunals⸗ E bildungen instahlstich. 

eferendar Kadgien a. Königsberg. Rentier Knauer a.] — Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer; 
Dresden u. Heering n. Gattin a, Stolp. Stadthofbeſ.] ird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
Kullak u. Güteragent Kraufe a, Elbing. Inſpector der] ang ist fortwährend in allen namhaften Buch‘ 
Bayeriſchen Hyporh.» u. Wechſelbank Schröder a. Berlin. handlungen vorräthig, in Danzig b. Leon Saunier: 


Schmeljer s Hotel: 27. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 


13 Schiffe mit Ballaft. Gutsbeſ. Flören a. Düſſeldorf. Die Kaufl. Roga⸗ e 
im bee ett: szin a. Glauchau, Brinckmann a. Königsberg, Wichert Rihlr. 1 = fl. 2. 24 kr. 
Münnecke, Eendragt, n. Harlingen, m. Holz. a. Breslau, Reimer a. Elberfeld, Wegener a. Bremen Ueber den Werth und die allgemeine Nütz- 
Angekommen am 28. Mai: u. Bielger a. Stralſund. lichkeit dieses Buchs noch etwas zu sagen, ist 
Borgmann, Lubbegiena, v. Rouen, m. Gyps und Hotel d' Oliva: nach einem solchen Erfolge überflüssig. 


Wein. Nicol, Magnet; Lembcke, Pfeil; u. Schmidt, 
Betty, v. Neweaſtle; Darmer, Victor, v. Hartlepool; u. 
Niemann, Auguſt u. Charlotte, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Rönne, Flora, v. Bremen, m. Gütern. Kordes, Nadir, 


Rittergutsbeſ. Fiſcher a. Strelnow und Möller aus 
Kaminitza. Kaufm. Heyſer a. Frankfurt a. M. Kaplan 
Schulz u. Keuchel a. Tiegenhagen. 

Hotel de Thorn: 


Permanente Kunſtausſtellung 


v. Altona, m. alt Eiſen. — Ferner 10 Schiffe m. Ballaſt. Baumſtr. Ernſt und Opernſänger Koch a. Berlin. 
J D a Nel Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl u. Zimdars a. Grebinerfeld. Hundegaſſe No. 93. 
3. Forth. Dampficifi Irwel, n. Hull, m. Getreide, | Apotheker Lautſch und Lienten. Sabarſh a. Königsverg. Nur kurze Zeit ausgeſtellt: 
Ankommend: 7 Schiffe. Wind: WNW. Feldmeſſer der Königl. Oſtbahn Siebe a. Bromberg. Prof Gustav Richter 
Producten⸗ Berichte. Buchhändler Köhler a. Straßburg. Gaſtwirth Haverius . 


Müller a. Thorn. Die Kaufl. E. Läſen a. Königsberg „Bildniß des Hiſtorienmalers Plockhorst.“ 
u. Könnemann a. Henriettenhütte. N 
Zujack's Hotel: 
Kaufm. Obrinates a. Königsberg. Lehrer Roſenberg 


a. Bromberg. Gymnaſiaſt v. Levetzow a. Bentahen. 2 — Polniſcher Kientheer, 


— — — ̃˙ ——·˖ TE < Föl « 0 - * 
Gele enheits⸗Gedichte aller Art in feinfter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 
fertigt Genteiop Dentler, 3. Damm No. 13. Christ. Friedr. Heck» 
— 


Für alle Schreibende 


empfehle ich als alleiniger Depoſiteur der Leonhard i'schen Tinten aus Dresden hier am Orte 
mein vollſtändiges Lager der vorzüglichſten ſchwarzen und bunten Tinten und zwar: 


Alizarin⸗Tinte, weiche dauernd in offenen Gefäßen gehalten, gleich ſchwarz aus der Feder fließt, 
in Füllungen von circa 2 Pfd. zu 2 Sgr., — 4 Pfd. zu 3} Sgr., — 5 Pfd. zu 6 Sgr., — 1 Pfd. zu 
10 Sgr., — 2 Pfd. zu 16 Sgr., — 4 Pfd. zu 1 Thlr. Ferner: 


Doppel⸗Copir⸗Tinte in Füllungen von circa z Pfd. 71 Sgr. — 1 Pfd. zu 12 Sgr. 
Englifche Violett⸗Copir⸗Tinte in Krügen zu 10 Sgr. 

Tinten ⸗Extract in Fläſchchen zu 5 Sgr., zur Bereitung von 2 Pfd. Tinte. 

Nothe, blaue, grüne Tinte in Fläſchchen zu 5 Sgr. 


IL. G. Homann i Danzig, Jopengaſſe No. 19. 
. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 28. Mai. 
Weizen, 36 Laſt, 133pfd. fl. 5125; 131pfd. fl. 500; 
126. 27 pfd. fl. 485; 125pfd. fl. 470 Alles pr. 8ö5pfd. 
Roggen, 200 Laſt, 126. 27pfd. fl. 325 pr. 818 pfd. an 
der Weichſel abzunehmen; 120pfd. fl. 3123 122. 23pfd. 
fl. 315; 123 pfd. fl. 816; 125 pfd. fl. 327; 120pfd. 
fl. 325 ; 129pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
Gerſte kl., 109pfd. fl. 234. 
Erbſen graue fl. 294; grüue fl. 306. 
Dahnpreife zu Danzig am 28. Mai. 
Weizen 124—131pfd. bunt 72—82 Sgr. 


125—13 lpfd. hellbunt 76—86 Sgr. 
Roggen 119—129pfd 513—55 Sgr. pr. 125pfd. 


Erpvſen weiße Koch- 52—53 5 Sgr. 
do. Futter- 48— 51. 2 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 363— 395 Sgr. 
große 110—118pfd. 41— 46 Sgr. 
Hafer 65—82pfd. 24—28 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 
Thorn paſſtrf und nach Danzig beitimmt 
vom 23. bis incl. 26. Mai: . 
731 Laſt Weizen, 9914 Laſt Roggen, 33 Laſt Erbſen, 
193 Laſt Leinſaat, 4920 fichtene Balken und Rundholz. 
Waſſerſtand 11 Zoll. 


Berlin, 27. Mai. Wetzen loco 58—70 Thlr. 
Roggen loco 45 Thlr. 
Gerſte, große und kl. 32—38 Thlr. 
afer loco 23 — 245 Thlr. 
rbſen, Koch 45—50 Thlr., Futterwaare 42 — 45 Thlr. 
Rüböl loco 154 Thlr. 
Leinöl loco 153 Thlr. 
Spiritus 15 Tolr. pr. 8000 Tr. 
Stettin, 27. Mai. Weizen 60—71 Thlr. 
Roggen 444454 Thlr. 
Rüböl 158 Thlr. 
Spiritus 14 Thlr. pr. 8000. 
Königsberg, 27. Mai. Weizen 73—87 Sgr. 
Roggen 50 — 54 Sgr. 
Gerſte gr. 39 Sgr. kl. 331—36 Sgr. 
Hafer 26 Sgr. 
Erbſen 51 Sgr. 
Leinöl 15 Thlr. 
Rüböl 155 Thlr. 
Leinkuchen 64—67 Sgr., Rübkuchen 58 Sgr. 
Spiritus 158 Thlr. pr. 8000 Z Tr. 
Breslau, 26. Mai. Weizen pr. 85pfd. weißer 63 — 
77 Sgr., gelber 63 — 74 Sgr. — Roggen pr. Sayfd. 
49-52 Sgr. — Gerſte pr. 7Opfd. weiße 40—41 Sgr., 
gelbe 36—39 Sgr. — Hafer pr. 50pfd. ſchleſ. 26 — 
27 Sgr. — Erbſen 424852 Sgr. — Wicken 32— 
38—42 Sgr. pr. 150 Pfd. — Rappkuchen 48—51 Sgr. 


1 Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1862 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 
66 Procent 
der eingezahlten Prämien. 


Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 15 

des Abſchluſſes Vormittags von 9— 1 Uhr und Nachmittags von 3—6 Uhr von Unterzeichnetem, 271 
7 bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten a 
Einſicht offen. liegen. 2 5 1 

Denjenigen, welche beabſichtigen, diefer gegenſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten, 
giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 
Danzig, den 26. Mai 1863. 
C. F. Pannenberg, 


2 


n eee eee 


Das von mir arraugirte Geſellſchaftsſpiel zur 128. Preuß. Lotterie beginnt wieder. 
Autheile auf 4, 8, 15 oder 81 Nummern, EI and von 5 Sgr. 
op bis 10 Thlr. für alle 4 Klaſſen von jeder Sorte zu haben. Aufträge von außerhalb 
. Er  tofel pr. Sur am werben ausgeführt. Pläne gratis und portofrei. Max Dannemann, Heilgeiſtgaſſe 31, 
18—22 Sgr. 
r T—C:—w— . ᷑—ñ— — . ann. 
Berliner Boͤrſe vom 27. Mai 1863. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


